
„Manche Gefühle kann ich meinem Sohn nur in meiner Muttersprache wiedergeben“ – 

Sprachbiographien und mehrsprachige Erziehung von Eltern türkischer Herkunft  

 

In Deutschland kommt mittlerweile jedes dritte Kind aus einer Familie mit Migrations- oder 

Fluchterfahrung und wächst somit potenziell mehrsprachig auf. Bildungspolitische 

Bemühungen in Migrations- und Fluchtkontexten richten sich v.a. auf die Verbesserung der 

Sprachkompetenzen im Deutschen. Im öffentlichen Diskurs spielen bereits mitgebrachte 

Sprachen kaum eine Rolle (Dirim 2007) und mehrsprachig aufwachsende Menschen werden 

als nicht verwurzelt und nicht harmonisch betrachtet (Krumm 2009). Spracherwerb und 

sprachliches Verhalten gehören jedoch zu den zentralen identitätsstiftenden Merkmalen; 

somit steht die Bereitschaft von Menschen mit Migrations- oder Fluchterfahrung, sich einer 

Sprach- und Kulturgemeinschaft zu öffnen in Zusammenhang mit dem Raum, den sich 

Individuen selbst und Gesellschaften den Individuen für verschiedene Sprachen geben 

(Krumm 2009). Eltern mit Migrations- oder Fluchterfahrung stehen vor der Aufgabe, das 

sprachliche Umfeld des Kindes zwischen Familiensprache(n) und der Sprache der 

Mehrheitsgesellschaft zu arrangieren. Dabei können einzelnen Sprachen verschiedene 

Bedeutungen beigemessen werden: Während das Erlernen des Deutschen als bildungsrelevant 

und zentral für gesellschaftliche Teilhabe gilt (Krüger-Potratz 2013), kann das Beherrschen 

der Familiensprache(n) aus u.a. identitätsstiftenden Gründen verfolgt werden (Manchilla-

Martinez/Lesaux 2014). Dabei sind ebenfalls das eigene Sprachenkapital und die 

Bedingungen des eigenen Spracherwerbs, z.B. ob die eigene Sprachgemeinschaft eine 

Mehrheits- oder Minderheitsposition im Herkunftsland hatte, von Bedeutung für die 

Identitätsbildung und die Spracherziehung des Kindes (Brizić 2007). Im Vortrag soll anhand 

sprachbiographischer Interviews mit Eltern türkischer Herkunft aufgezeigt werden, welche 

Bedeutung erworbene Sprachen für ihre biographische Orientierung und die Spracherziehung 

ihrer Kinder haben.  
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